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Jubiläum des Elends
Beiderseits des Atlantiks rüstet man
emsig für die Jubiläumsfeiern
anlässlich der Entdeckung vor 500 Jahren.

Werden dann am 12. Oktober
1992 auf den Gipfeln der Anden
Freudenfeuer leuchten und in den
Kirchen der Alten Welt alle Glocken
läuten? Die Nachkommen der einst
stolzen Urbevölkerung Lateinamerikas

- heute unterdrückt, geschunden
und ihrer Menschenrechte beraubt -
sehen keinen Grund zum Feiern. «Wir
lassen nicht zu, dass man unser Elend
feiert » sagte eine Witwe einem
Indianerbischof vor seiner Abreise nach

Europa. Ihren Mann, den Wortführer
einer Gruppe von Landarbeitern, hatte

man im Dschungel gefunden -
erschossen.

Hat Christoph Columbus wirklich
Amerika entdeckt?

Oder waren es 500 Jahre vor ihm
die Wikinger, die unter Leif Erikson
um das Jahr 1000 die Ostküste Labradors

und das Vinland erreichten? Man
darf nicht übersehen, daß Columbus
das amerikanische Festland erst auf
seiner dritten Fahrt, 1498-1500,
gesichtet hat, bei der Orinoco-Mündung
im heutigen Venezuela. Ob er es je
betreten hat, ist zweifelhaft. Man soll¬

te sich auch daran erinnern, dass der
schlimmste der Borgia-Päpste,
Alexander VI. (1492-1503) - er hatte 10

Kinder von verschiedenen Frauen -
nach der Entdeckung der Neuen Welt
diese zwischen Spanien und Portugal
aufteilte und zwar aufgrund der
«Konstantinischen Schenkung», die
sich später als Fälschung erwies.

Man sollte auch daran erinnern, dass

die Konquistadoren mit unersättlicher
Gier nach Macht und Gold in den neu
entdeckten Kontinent einbrachen.
Amerika wurde nicht «entdeckt»,
sondern ist unter den grössten
Massakern, die die Weltgeschichte kennt,
erobert und kolonisiert worden. Es

ging um Macht, Reichtum und die

Zertrümmerung «heidnischer»
Kulturen. Die Konquistadoren waren eine
seltsame Mischung aus stolzer
Ritterlichkeit, hemmungsloser Grausamkeit,

unbedingter Königstreue,
skrupelloser Habsucht, eiserner Härte und

- wie behauptet wird - von tiefster
Religiosität katholischer Prägung.

Zwei Namen stechen besonders
hervor und sind bekannt: Hernando
Cortez und Francisco Pizarro. Cortez
eroberte das Aztekenreich in Mexiko
und Pizarro das Inkareich in Peru.
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Mit der schändlichen Hinrichtung des

letzten Aztekenherrschers Montezu-
ma, die völlig sinnlos war, hat Cortez
das Jahr seiner Erfolge abgeschlossen.

Er starb 1 547, in Ungnade gefallen,

bei Sevilla. Mexiko hat Cortez nie
verziehen; bis heute nicht. Pizarro wurde

1541 in Lima von Anhängern seines

Mitkämpfers Almagro ermordet.
Nach der Eroberung und Missionierung

Südamerikas im sechzehnten
Jahrhundert entstand eine enge
Verbindung zwischen kirchlicher
Hierarchie und staatlicher Oligarchie.
Ähnlich wie in Nordamerika wurde
auch in Südamerika die indianische
Bevölkerung niedergemetzelt oder
unterworfen, entrechtet, ihrer Länder
beraubt und gewaltsam christianisiert.
Dies geschah zum Teil so, dass Hunderte

Indianerkinder zuerst getauft
wurden und man ihnen erst dann die

Köpfe abschlug, damit sie in den
Himmel kamen. Nach dem Blutbad
priesen die Priester Gott und sangen
Halleluja.

Nach erfolgter Christianisierung
entstand eine grosse mestizische
Bevölkerung - ursprünglich meist Kinder

spanischer oder portugiesischer
Männer und indianischer Frauen -,
die eine Mittelschicht zwischen Weissen

und Indianern bildete. Die weisse
Oberschicht gliederte sich in die im
Land geborenen Kreolen (Nachkommen

der spanischen Einwanderer),
die grossen Wohlstand erwarben, und
in die von Spanien gesandten königlichen

Verwaltungsbeamten, Soldaten

und Missionare. Lehensrechte
schufen den noch heute bestehenden

Grossgrundbesitz. Die indianische
Bevölkerung wurde zur Fronarbeit
verpflichtet. Erst in den Unabhängigkeitskriegen

des neunzehnten
Jahrhunderts zerbrach die enge Verbindung

zwischen kirchlicher und
weltlicher Macht.

Das nächste Kapitel südamerikanischer

Kirchengeschichte wurde in

Rom geschrieben. Es gelang dem

Vatikan, der Kirche in Südamerika
durch Verträge zunächst die
Kultfreiheit zu sichern. Durch geschickte
Anbiederung an die herrschende
Oberschicht errang die Kirche immer
grösseren Einfluss in geistiger und
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Worte, die im Wind verwehten...
Wir sind ein Teil der Erde und sie ein Teil von uns. Die
duftenden Blumen sind unsere Schwestern, die Rehe, das
Pferd, der grosse Adler - sie sind unsere Brüder. Was immer
den Tieren geschieht, geschieht auch bald den Menschen.

Seattle, Häuptling der Duwamish-Indianer,
in einer Rede vor 125 Jahren

Ich will, dass die Trennung von Staat

und Kirche mit absoluter Konsequenz

durchgesetzt wird, dass kein
katholischer Prälat des Landes
vorschreibt, wie jemand zu handeln
habe, kein protestantischer Pastor
seinen Pfarrkindern sagt, wie sie zu
stimmen haben. Ich will ein Land, in

dem keine Kirche und keine
konfessionelle Schule öffentliche
Geldmittel erhält. John F Kennedy

wirtschaftlicher Hinsicht. Sie geriet
dabei aber auch immer mehr in deren

Abhängigkeit. So entwickelten sich
bald Kirche, Militär und Konzerne zu
Statthaltern einer Feudalordnung, die
das Volk immer mehr entrechtete und
ausbeutete. Die Kirche fundierte die
geistig-sittliche Basis der Ordnung in
Herren und Knechte und die
fortschreitende Verelendung und
Unterentwicklung. Das spaltete in der Folge

Kirche und Priesterschaft. Was
viele Priester bewegte, war die
Überzeugung, dass die Ausbeutung von
Entrechteten und Armen durch Christen

mit den Forderungen des

Evangeliums unvereinbar sei. Vor allem
waren es die christlichen Grossgrundbesitzer

und Unternehmer, die die
armen Indios und Mischlinge
ausbeuteten und ausbeuten: mit einem
Lächeln auf den Lippen und mit
Palmzweigen in den Händen. In dieser

Situation entstand die sogenannte
«Befreiungs-Theologie». Es bildeten
sich im ganzen Kontinent mehrere

Organisationen innerhalb der Kirche,
in denen revolutionäre Priester die
konservative Kirche bekämpften und
für einen Umsturz arbeiteten. Sie

kämpften nicht nur mit Kreuz und
Bibel, sondern mit Kreuz und
Maschinengewehr. Ihr Kampf hat schon
viele Opfer gefordert. Allen voran
stehen die Namen des Erzbischofs
von San Salvador Arnulfo Romero
und des Priesters Camil Torres.
Romero wurde ermordet und Torres
während eines Kampfes erschossen.
Sie wurden Märtyrer. Ihr Tod war ein

Signal. Viele folgten ihnen nach. Sie

kämpfen - damals wie heute - für
die Rechte der Campesinos
(Landarbeiter), für die BewohnerderSlums,
für die in Minen Schuftenden und für
die um ihr angestammtes Land
Betrogenen. Die andere Gruppe der Christen

steht noch immer, gebunden durch

Tradition und Besitz, aufder Seite der
Reichen, der Unterdrücker und
Verfolger. Eine einmalige geschichtliche
und religiöse Situation. Sie stellt den
Vatikan vorgrosse Probleme und
tiefgreifende Entscheidungen.

Mitschuldig an der katastrophalen
sozialen und wirtschaftlichen Situation

der Urbevölkerung des heutigen
Amerika sind auch die wohlhabenden
Industrienationen. Man braucht nur
zu fragen, warum bei uns ein

Kilogramm inländische Äpfel mehr oder
gleichviel kostet als zwei Kilogramm
Bananen aus Amerika.

Das Jubiläum der Entdeckung
Amerikas ist keines der Freude, es ist
ein Jubiläum des Elends. Wenn der

(h)eilige Vater wieder einmal nach
Lateinamerika reist und dessen

blutgetränkten Boden küsst, dann möge
er sich daran erinnern, dass darunter
Millionen Tote liegen, die seine
Glaubensbrüder seit fünf Jahrhunderten

grausam umgebracht haben.

RudolfSchmidt

Der Dominikaner Billuart (gest. 1757)
erklärt: «... nach der allgemeinen
Meinung der Theologen hat Christus die
Vorhaut auf der Erde zurückgelassen,
damit sie der Verehrung der Gläubigen
dient.» DerBischofSarnelli von Biseglis
ist der gleichen Auffassung: «... sicher
ist, dass sich die Vorhaut unseres Herrn
erhalten hat.»

MITZI und SEPPI
Die Suspension Prof. Eugen Drewermanns,

Theologe zu Paderborn, bringt
wieder einmal die jungfräuliche
Empfängnis der Gottesmutter Maria zur
Diskussion. Sie ist ein fundamentaler
Glaubenssatz der einzig wahren und
heiligen katholischen Kirche.

Da wir von keinem Zeitgenossen
Kenntnis haben, Gynäkologen wird es

wohl kaum gegeben haben, die das Hymen
Marias untersuchten, und von einem
entsprechenden Zeugnis einer Geburtshelferin

ist auch nichts bekannt, möchte
ich mal eine etwas banalere Version zur
Diskussion stellen.

Joseph wird auch in der Bibel nur am
Rande erwähnt, ein Kirchenlicht wird er
kaum gewesen sein. Wie nun, wenn
Maria mit einem römischen Legionär
ein Gschleipf hatte und den Balg dann

ihrem Ehegespons, dem Schafhirten
Joseph, unterjubelte? Ich meine, diese

Version hat genauso viel prozentuale
Wahrscheinlichkeit wie das kirchliche
Dogma. Walther G. Stoll

Der Jesuit Franz Suarez untersucht,
ob sich die Vorhaut in der konsekrierten
Hostie befindet. Er kann es mit gutem
gewissen bejahen, da in der Eucharistie

mit der Vorhaut (auch) Christus

gegessen werde denn eine Vorhaut

gehöre zur Vollkommenheit des

menschlichen Lebens.

Neuer Pfaffenspiegel

«Als Priester muss ich meine Amtspflicht verrichten: aber wieviel
habe ich an mir selbst gelitten, wenn ich gezwungen war, euch fromme
Lügen zu predigen, die ich von ganzem Herzen verabscheute?

Wie sehr habe ich mein Amt gehasst, und welche Gewissensbisse hat

mir eure Leichtgläubigkeit verursacht?

Tausendmal hatte ich die Absicht, euch die Augen zu öffnen aber
eine Furcht, die meine Kräfte überwog, hielt mich zurück, bis zu
meinem Tod zu schweigen.»

Aus den nachgelassenen Papieren
des 1 731 verstorbenen Priesters Meslier
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